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D asWissen umLe-
ben und Wirken
des Mediziners
Johann Friedrich

Struensee (1737-1772) dürf-
te im Geschichtsbewusst-
sein der Schleswig-Holstei-
ner nur hier und da veran-
kert sein. Das könnte sich
ändern dank des Theater-
stücks von Peter Schanz, der
mit „Der Leibarzt, sein Kö-
nig und beider Frau“ ein Auf-
tragswerk für das Schleswig-
Holsteinische Landesthea-
ter geschrieben hat, das sich
dem rasanten Aufstieg und
Fall des engagierten Arztes
und Sozialreformers wid-
met. Die Uraufführung am
Samstag in Rendsburg wur-
de vom Publikum mit viel
Wohlwollen aufgenommen.
Auf einer mit mobilen

Stellwänden zeitlos einge-
richteten Bühne verdichtet
Regisseur Wolfgang Hof-
mann die schicksalhaften
Momente in Struensees Vita
in rascher Szenenfolge. Die
Figuren, die Zeitsprünge
durch knappe Zusammen-
fassungen überbrücken,
lässt er in historischen Kos-
tümen auftreten (Ausstat-
tung: Martin Apelt), ihre
Sprache, meist im Duktus

„Der Leibarzt, sein König und beider Frau“ in Rendsburg

des 18. Jahrhunderts ver-
wurzelt, ist mit sehr heuti-
gen Versatzstücken angerei-
chert – die pointierten ver-
balen Ausreißer sorgten im
Publikum für Heiterkeit.
Am Anfang steht eine

Impfung. „Wir haben eine
Epidemie“ , sagt der Arzt
(verbiestert eifrig: Felix
Ströbel), verabreicht einer
Frau die Medizin und wenn
er „Impfungen für alle!“ for-
dert, könnte man meinen,
hier würde mit der Brech-
stange ein Bezug zur aktuel-
len Lage hergestellt.

Hofschranzen und
Strippenzieher

Die Befürchtung zerstreut
sich schnell. Struensee impft
im dänischen Altona gegen
die Blattern und hält eine
flammende Rede für die
Gleichbehandlung von Arm
und Reich, die in der Forde-
rung nach Bildung für alle
und Aufklärung im Sinne
Kants gipfelt. Letzteres
passt historisch ins Bild, ge-
nauso wie die wunderbar
überzeichneten Szenen am
Hofe des dänischen Königs,
die neben einer quickleben-
digen Zofe (Kristin Heil)
und intriganten Hofschran-
zen eine bösartige Strippen-

zieherin mit Machtoption
(Beatrice Boca) und einen
psychisch labilen König prä-
sentieren.
Gregor Imkamp gibt

Christian VII., der von Stru-
ensees Ideen so begeistert
ist, dass er ihn als Minister
schalten und walten lässt,
hinreißend bizarre Gestalt.
Einer gesteltzten Choreo-
grafie gehorchend, trippelt
er in rosafarbenen Spangen-
schuhen über die Bühne und
redet wirres Zeug. Den „Pe-
rücken“ in seinem Hofstaat
(bleichgesichtig: Stephan
Schäfer/ Jonas Nowack)
traut er nicht über den Weg
und möchte die Rollen tau-
schen mit seinem Hund
(Dennis Habermehl), der
hechelnd Kunststückchen
vorführt, um später elo-
quent im aufrechten Gang
eine messerscharfe Analyse
zur Lage der Nation abzuge-
ben.
Autor Schanz zeigt den

verwirrten König, der nach
dessen Entmündigung 1808
in Rendsburg starb, als Re-
former aus Langeweile. In-
teressiert an allem, was
nichts mit dem höfischen
Protokoll zu tun hat, kann er
sich für die arrangierte Ehe
mit der blutjungen engli-
schen Prinzessin Caroline
(Kimberly Krall) nicht be-
geistern. Deren Liebesbezie-
hung mit Struensee, für „die
Perücken“ willkommener
Anlass zur Machtenthebung
und Hinrichtung des Arztes,
interessiert ihn scheinbar
nicht die Bohne. Nach Stru-
ensees Tod taucht er ab in
ein Mauseloch aus Wahn-
sinn. Wieder was gelernt –
und Spaß dabei gehabt.

† Nächste Vorstellungen:Mitt-
woch Husum, 20 Uhr, Freitag,
Flensburg, 19.30 Uhr, Sonntag
Rendsburg, 16 Uhr

Kimberly Krall, Felix Ströbel, Gregor Imkamp (v.l.) in Peter Schanz’
Rendsburger Inszenierung. Foto: Henrik Matzen

Susanne Oehmsen

HAMBURG Überwältigend – es
lässt sich wohl kaum ein bes-
seres Wort finden, um diesen
Abend zusammenzufassen.
Mit „Richard the Kid & the
King“, einer Koproduktion
mit den Salzburger Festspie-
len, eröffnete das Hamburger
Schauspielhaus seine neue
Spielzeit und legte die Mess-
latte ganz hoch.
Schon das Bühnenbild von

Katrin Brack gibt Raum für
Assoziationen:Über einer an-
geschrägten blanken Scheibe
hängen weiße Kugeln, sie
wechselnLichtundHöheund
lassen an die Einsamkeit des
Universums denken. Dazu
die Musik (Arild J. Baud):
Meist gebenkaumhörbare sa-
krale Klänge die Atmosphäre
vor, dann werden sie von
TripHop und harten Beats
überlagert und bestimmen
den Rhythmus des Spiels.
Es ist das Spiel um und vor

allem von Richard III., jenem
englischen Herrscher, mit
dessen Tod die sogenannten
Rosenkriege zwischen den
rivalisierenden Häusern York
und Lancaster endeten, und
der durch Shakespeares Dra-

ma „König Richard III.“ als
skrupellosesMonstrum indie
Literaturgeschichte einging.
Regisseurin Karin Henkel
versucht in ihrermit denDra-
maturginnen Sybille Meier
undAndrea Schwieter erstell-
ten Fassung Richards Grau-
samkeiten zu ergründen. Sie
erzählt, leuchtet in seinen
Kopf, macht seine Alpträume
sichtbar, die Wirklichkeit
werden und ihn zu unfassba-
renGrausamkeiten verleiten.

Der König – ein irrer Proll

Richards Sprache ist vulgär,
„Fuck“ ist fest in seinem
Wortschatz verankert, denn
er ist kein edler, gut erzoge-
ner König, sondern ein unge-
schliffener Proll. Lina Beck-
mann als Richard ist eine
überragende Protagonistin,
die dieser Figur alle Nuancen
abtrotzt. Sie macht deren
Verletzlichkeit und Ängste
genauso sichtbar wie ihr klar
kalkuliertes Spiel, wenn es
darum geht, andere für sich
zu gewinnen. Ihr glaubt man
das gefährliche, irre Monster,
zu dem sich die Figur entwi-
ckelt. Erschreckend aktuell
erscheint Lord Buckingham

Lina Beckmann brilliert am Hamburger Schauspielhaus

(Paul Herwig), der sich, kor-
rupt bis insMark, auf Richard
einlässt und ihm Tipps gibt,
wieman ambesten denKron-
rat hinter sich bringt.
Richards Geburt ist der Be-

ginn allen Übels. Wie eine
Fruchtblase zerquetscht Lina
Beckmann einen weißen Bal-
lon, schreit und wird von
einer in drei Figuren aufge-
splitteten, übermächtigen
Mutter (Kate Strong, Bettina
Stucky,KristofVanBoven)als
hässlicher Krüppel verab-
scheut, den man am liebsten
loswerden will. Karin Henkel
besetzt die Brüder und ande-
re Familienmitglieder mit
denselben Schauspielern wie
die Mütter, und unterstreicht
damit die Ähnlichkeit dieser
Charaktere. Kristof Van Bo-
ven glänzt hier unter ande-
rem auch schüchtern und
trotzig als Richards spätere
Frau Anne und am Ende als
Richmond, der Richard be-
siegt und in einem teuflisch
guten Tanz seine Machtgier
demonstriert. Die Welt wird
also auch nach Richard nicht
besser.Nachknappvier, nicht
eine Sekunde langweiligen
Stunden dankt das Publikum
mit Ovationen.

Fantastisch: Lina Beckmann als Richard trotzt ihrer Figur alle Nuancen ab. Foto: Monika Rittershaus

Wunderbar
überzeichnet

Überwältigender Richard III.
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Ihr tägliches

Extra zur Bun-

destagswahl

Wahlsommer mit Ihrer Tageszeitung: Freuen Sie sich auf
2 Seiten extra zur Bundestagswahl – bis 25. September
täglich. Unser Team aus kompetenten Politik- und Wirt-
schaftsredakteuren stellt Politiker und einflussreiche Per-
sönlichkeiten verschiedener politischer Richtungen vor,
begleitet prominente Politiker und spricht mit Idealisten,
Kritikern sowie polarisierenden Figuren. Außerdem spüren
wir brennenden Fragen zur Wahl nach: verbrauchernah,
unterhaltsam, analytisch, auch überraschend!

Zukunft wählen
Bundestagswahl 2021

Meine Zukunft.
MeineWahl.


